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A. Kird1liclie Gesetze, Verordnungen

und ·Verfügungen

Nr. 1) Beschluß der Konferenz der Evangelischen 

Kirchenleitungen in der DDR über die Wahr• 

nehmung oek11menischer Aufg-.ben des Bun­

des - vom 14. März 1070 

Die Konferenz hat besdüos.scn:

§ 1 
Der Bund der Evan,gelischen Kirchen in der DDR
nilll1mt die ihm gemäß Art. 4 (5) der On:lniung des
Bundes übertragenen oekumeni,s,chen Au..:f,g:aihen durch
die Konferenz 111nd die Oeku;menis,che Kommissfon
wahr. Die l,aufen,de:n G�s-chäfte werden vo1111 Sekre­
tari,at wah11genommen. Aufigahen, A11beits1wei.se und
Zusammensetzung der Oekumenis,chen Kommission
werden, gesondert geregelt.

§ 2 
(1) Die Konferenz niJ111mt alle offiziellen ,ockiu:nc-

1 nis,chen Bezi:ehiungen, die den Bund al,s Ganzes be­
treffen, wahr.
(2) Die Konferenz vertritt die Gliedkirchen &eg2n­
iiber dem- Oekumenisd1en Rat der Kirchen.

§ 3 
(l) Die Dmchführung der ans § 2 •erw,achsenden Ver­
wal 11urng.s,a.u:fgaben erfolgt drmch das Sekretar1at auf
der Grundlage von Art. 17 der Or,dnurng des Bun­
des ..

(2) Das, Sekret,ari.at kann von den Gliedkirchen zur
Vermittliung oekumenis,cher Bezieh:ung•en b,eau:ftrngt
werden.

Soweit die Gliedkir.chen direkte oeku1menische ße­
ziehrunigen unterhalten, werden sie das Sekretariat
in.formieren.

F. Mitteilungen für den kirchl. Dienst 35
Nr. 4) Unt,errichtsentwurf Porto Allegre 1970 35
Ne 5) Go!tesdi.ens! als eschatologisches Heilsereig-

nis -· Fortsetzung des Vortrages Dr. Bieritz
Nr. li) ABI. 3/1970 . . . , , 38

(3) Die Gliedkir.chcn können das Sekret,ari.at bea:1f�·
tragen, weitere oehrme.nisd1e Auf-g:aib\en izlll überneh­
men. 
(4) Das Sekrct,ari,at wird ermächtiigt. für K,irchen und
Kirchen,gemeinsdrnften, die nicht dem Bund ange­
hören oder ang•eglie!=lert sirnd, oekumenisdhe Bezie­
hungen ·zu vermitteln.

§ 4 
(l) Der Leüer des Sekretari-ats und de:r Rderenl für
Oekumenisd1e Beziehungen im Sekr,etari:at halben das
Recht, an allen Ber.atungen der Oekumenis,dhen Kom­
missi-on, ihrer Unterkommissi•onen und Facharbeits­
kreise teilztmehmen. 
(2) Der Referent für Oekumenische Be1zielhm;i1gen im
Sekretariat ist in die Geschäfts1fühnmg der O�k.1-
menischen Ko1hmissfon mit drnzuhezi,e'hen. 
(3) Im übrigen gehen die Richtlinien für die Arb�it
der Kommissionen v,om 22. l L 1969.

§ 5 
'Dieser Besd1luß tritt mit • dem heutigen Tag,e in
Kraft.

Berlin, den 14. März 1970

Die Konferenz 
der Evangelisdh.eri 'Kirchenl1eitungen in der DDR 

D. Sehönlhe rr

B Hinweise auf staati. Gesetze 

und Verordnungen 

Nr. 2) StaatJiches Kindergeld für Familien mit 
3 und mehr Kindern 

Evangdisches Konsistorium 
B 21 703 - 1/70

Greifswald, 
den 13. 4, 1970

Bezugnehmend auf unsere Rundver:fü1gurng vom 3. i 0.
1969 - B 21 703 - 6/69 - und die Verfügung vom
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' 
8. 10. 1969 - ß. 21 703 � 6/69 I (A-mtsblatt Greifs-
wald S. 67) wird na,chstehc,nd di,e Richtlinie des
Ministers für Gesundhe.itswesen vom 16. 12. 1969
izum Ailspmch auf erhöhtes Kindergeld, wie sie .aus­
zugsweise in der Zeitschrift „Arbeit und Arbei.ls­
recht" Heft 4/70. veröffentlicht wuide, . abgedruckt.
Es wird um · Beachtung :gehete:n.

fo Vertretung 
Dr. K a y s e r

Richtlinie des Ministers für Gesundheitsw.es.en 

vom 16. Deze.mb.er 1969 

1. Entsprechend den obeng-enan,ntein Verordnrnng�n
über die Gewährung eines staatli,chen Kinderge�:les
a'b 3. Kind wird ,da,s staafüche Kindergeld für '(;p_�
der gezahlt, di-e den Besuch einer a'.�6,emein'bild ·n-

,. dien Schule noch nioht abgeschlossen haiben bz·,•. 
die. wenn. si-e keine Schule b,esudhen und l<e! :i.e 
Erwerbstätigkeit aufoehrnen können; dias 18. Lr­
ber..sjahr noch nicht erreicht haiben. 
Gehören dem· Hauslh,alt c:ler Familie weHere wirt­
schaftlich noch nkht selbständige • Kinder an, die 
dien Besuch der allgem�inbiklen,den Schu1e ber�i's 
abgeschlossen 'haben (z. B. Lehrlinge, StudentenJ.­
so ist zwat· für diese kein sta.atli-ches Kindergeld 
zu ge�ähren, sie sinid aber bei der Ermittlung des 
Anspruchs für die anderen Kinder mitzuzählen. 

Beispiel, Von den dref Kindern einer Famfüe stu­
diert die 20jährige To-c'hter und besuchen die bei­
den anderen Kinder die Oberschule. Es besteht 
Anspruch wie folgt, 

für die studierende Tochter weder auf sta.atl. 
Kinderzuschlag noc'h · ·auf st.aatl. Kindergeld, 
für das 2, Kind auf in der Regel 20 M staatl. 
Kinderzuschlag, 
für ,das 3. Kind ,auf 50 · M st.aatl. Kindergeld. 

Bei der Feststellung des Anspruchs auf staatliches 
Kindergeld für -das 3. Kind ist nicht die Geburten­
folge entschei,den:cJ.. Der Zweck der V,erordnung be­
steht darin, de.n ·Familien, die .zu gleicher Zeit drei! 
dem Haus,halt .angehörende und wirtsohaftli,ch noch; 
n;i,cht selbständige Kinder :zu unter.halten ,haben, für 
eines der -drei Kinder, das den Besuch dier allge­
meinbildenden Scht1le noch niaht a:bgesdhlossen hat, 
staatliches Kindergeld ·zu gewähren. 

Bre,ispiel, Von -den drei Kindern einer Famili.e stu­
-die11t die 19jährige Tochter, besuoht der 17jä'.hrige· 
Sohn die erweiterte Oberschule und befindet 'Sioh 
der 16jährige So'hn in der Lehre. Für dk 19jä'hr1ge 
Tochter und den 16jährigen Sohn kann· kein staat­
liches Kindergeld bzw. staatlicher Kinderzus<;:hl111g 
gewährt wer-den, da beide den Besuch der allge-

• meinhildenden Schule abgeschlossen haiben. In die­
sem Falle ist der 17jährige Oherscihüler als, das
3. wirtschaftlic'h noch · nicht selbs.tänd.ige Kind. an­
zusehen und dementsprechenid für diesen ein staat­
Hches Kioo.ergeld in Hohe von rnonatl.ioh 50 M zu
gewähren.
Analog ist bei Familien mit mehr als drei Kindern
zu verfahren.

2. Gemäß den Durchfü'hrung·sbestimmun\gen zu d
Verordnungen wi.rd ,das staatliche Kiniderigeld

· Familien mit entsprechender Kinderzahl gewäh
die ihren ständigen. W ohnsitiz in der DDR hab(
Daraus ergibt sich, ,daß Bürgern, die sidh im A,
trage einies Betriebes bzw. einer O.ienststelle <
ODR vorübergehen,d außer'halib der DDR zur hen
li-chen . Tätigkeit aufhalten oder zum Srudium in c
Ausland. delegiert sind unid ihren ständigen W ol
sitz in der DDR beibehalt-en., das staatlkhe Kind
geld - im Gegensatz zum sta.a-tli-chen Kinder:
schlag für das 1. und 2: Kind - ,auoh dann für di,
Zeit weiter zu gewähren ist, wenn sich die Kirn
mit außerhalb der DDR befinden.

3 . . .

4. Es besteht V eranLassung, .auf die Dur-chführun
besthnmungen hinztiweisen, wonach die Zaih lt
,des staatlichen Kindergeldes bei Beendigung (
Schulbesuches :bzw. Wegfalls sons,tiger Vora:UJSE
zungen erst mit -dem Ende des darauffolgenc
Monats eihzusteUen ist (§ 6 der Ersten 'Durchf1
rungsbestimmung vom 10. Juni 1%7 zur Vero
nung über die Gewährung eines staa,tlichen Kind
geldes für Famfüen mit vier und mehr Kind,
sowie § l der Ersten Durchführungsbestimmung V 

27. August 1969 rur Verordnung über die weit
Erhölhung des sta-c1.tlichen Kindergel,des). Gleic
gilt entsprechend § 2 der Verordnung vom 28. �
1958 über die Zahlung ein,es staatlichen, Kinder
s-chlages (GBL I S. 437) für den staatlichen Kinc
zus-chlag.

Beispiel, Ein Kind., für das staatliches Kinderg 
gewährt wurde,,�eendet Anfang Juli sein Jet� 
Schuljahr an -der Oberschule und tritt ·am 21. S 
tember in di,e Berufsausbildung ejn. Da die Zeit 
Schulferien (Juli/August) noch mit zur Zeit 
Schulbesuchs gerechnet wird, hest,eht der Anspr 
auf sta,atliches Kindergeld bis einsdhließHoh Mo 
September. Das _trifft auch zu; wenn beisp1elsw( 
ans{elle der B_erufaausbilcliung bzw. S011lStigen bei 
liehen Tätigkeit ein Studium aufgenommen wird. 

C. Personalnadiriditen

In den Vorber.eit,;mgsdienst d.er Kirche üibernom1 
wurde ab 1. März 1970 nach bestandenem 1. tl 
logischem Examen, 

Dietmar Pr o p h e t - Samtens/Rügen. 

Ordiniert 

wurde am 8. Februar 1970 in der Ba:rtholomäuski1 
zu Demmin durch Bischof D. Dr. Krummacher 
Pfarram tsk.an,dida t 

Roman K ö c k e r i tz 
.Demmin. 

Berufen: 

Kartiow, Kirohenk 

Pastor Winrich J a x  zum 1. 5. 1970 in die Pf 
stell.e Stralsund Nikolai IV; eingeführt am 3. 5. 1 
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D. Freie Stellen·

Die Pfarrstelle Beggerow, Kirchenkreis Demmin, wird' 
frei .und ist wiederzubesetzen, zum Pfarrsprengel 
gehört -die Tochtergemeinde Gans-ohen1dorf. Seelen­
zahl ca. 2400. Bahnstation Demmin 01 km); Auto­
bus nach Demmin und Altentreptow. 10-Kl. POS 
am Ort. EOS in Demmin, Pfan:haius in gutem Bau­
zustand. Bewerbungen sind an den Gemeindekir­

. chenrat Beggerow über ,dia,s Ev: Konsistiori1um 22 
Greifswal•d, Bahnihofstr. 35/3'6, ZIU richten, 

E. W eitere Hinweise

Nr. 3J · Stellwagen-Orgel· 

Wir machen dar,a,uf aufmerk&am, daß in den Bänden 
sechs, siebe.n ,und acht der J aihrgänge 1966, 1967 und 
1968/69 -des „Greifswa1d - Stralsulllder Jaihrbuche.s" 
eine dreiteilige Arbeit von Kirchenmus,ikdirektor Di•e­
trich W. Prost-Shalsurnd über „Die Stellwagen-Orgel 
in -der Marienkirche zü Stralsund, Besdhreibung und 
Geschichte". erschienen ist. 

- L a b s

F. Mitteilungen für den kircblidien Dienst

Nr. 4) Unterrichtsentwurf · 

PortlJ Allegre 1970 

Vorbemerkung, Um -di,e V. Vollversammlung des „Lu­
therischen Weltbundes" (LWB), die vom 14.-24. Juli 
1970 in Porto Allegrc (Brasihen) staittfinden soll, 
ins Bewußtsein ,der Gemeinde zu rücken ullld recht 
vorzubereiten, bieten sich -drei große Themenkreise 
an, 

1. Die Thematik „gesandt in die Welt"
2. Das Gastl-and Brasilien
3. Der Lutherische Weltbund

ad ll Joh. 17, 18 
ad 2) Land und Leute � di,e sozialen un,d relegiö-;en 

Probleme - ,di,e „Evangelische Kirdhe Luthed­
schen Bekena[nisses in Brasilien" (EKLB) · 

ad 3l Entstehung un,cl Entwicklung ,des LWB, Auf-
bau, Verfassung •und Ziell'!,-

Man wird in einer Gemeindeveranstaltung jew !ils 
nur e i n  Thema ausfi.i:hrlich hehan.deln können, ohne 
die beiden anderen g;anz 1beis-eite zu l.assien. Die Be­
schränkung auf e i n · Thema ist erst reoht notwendig 
im Unterricht an Jugendlic'hen (6.-8. Sohulj.alhr), eo­
fern wir erreichen wollen, daß die Unterridhtsstu,dc 
nicht nur vorüberrausdht, son<:lei:n eine k,tmkrete und 
- im Rahmen -des Möglichen - auch bleibende Vor­
steHung geschaffe.n wird. Es iist in jedem Falle ,•n
eine Doppelstunde gedacht, die ja olhnehin für den
Konfirmandenunterricht vorg,eselhen ist. - Es wer­
den daher auch drei Unterric'htsentwür:fe .angeboten.
Oic ersten beiden Entwürfe werden nur ganz kurz
skizziert, während der dritte Entw-arf ausführJ.id1

dargeboten wird. - Der erste Entwurf wäre geistlich 
•uncl seelsorgerisch am ergiebigsten, der. zweüe für
die 12-14-Jährigen am interessantesten rund am leir.h-. 
testen zugänglich. Der ,dritte Entwurf is1t am sclhwie­
rigsteii, weil eine konkretie VorsteUung vom LWB, 
seinen Gnundlag•en und Zielen an die Auffassungs­
gabe ,der Jugendlichen diie größten Anforderuni$en 
stellt. Dies,er Entwurf wird hi.er aus-fülhrlich behim­
delt. .um den Kateche-ten auf engem Raum das nö­
tige Mater1al über -den L WB 7JU ibi-ete,n . 
Als Anschauungsmaterial wir-d man für jede Unter­
richtsstiunde bereitstellen: 
1. Eine Landkarte von Südamerika. - Sind die Ab­
bildungen auf dem Atlas (oder ibess-er Gloh't1s) für
die vorges-ehene Unterrichtsgruppe zu k1ein, z-ciah­
net man die Wandtafelskizze, in die nur die nö:
tigsten •w1,d bekanntesten Namen einzutragen wär,en.
2. 'Die „Erdkarte über die Verhreifong der Mit­
gliedskirchen des LWB". - Auf dies-er Karte sind
auch die wichtigsten sozialen Projekte und Hilfs­
aktionen des „Lutherischen Weltbundes-" verzeich­
net. Sie soll allen Kr�s-. und Ephorailjugendpfarr-
ämtern rechtzeitig zugeleitet werden.

· 

3. Lichtbilder. - Da ein Bildstreifen über .,Porti0
Alegre" erst nach der V. Vollversammlung des, LWB
erscheinen wird, muß. man auf die Bil,der von „Helc
sinki" zurückgreifen. (JungmänI1Jerwerk Magdeburg
Nr. 761 und dasselbe ,bunt Nr. 733 b). Man. wird
dabei einige wenige (4-5) Bilder (möglichst Dias)
auswählen, die typisch für eine „ Vollvers,ammlung"
sind.
4. Tafelskizze• (s. 3. Entwurf, 2. Bild)

/. Entwurf, .. Gesandt in die Welt" 
Man wird eine Kateches,e über loh. 17, 18 ausar­
beiten u,nd als „Exempel" (möglichst a.i1sführlich, 
farbig und anschaulidh) die V. Vollversammlung .in 
Por�o Alegre heranziehen. Zu klären wäre der Be­
griff „Welt"'. (Etwa, die Welt, wie s,ie von Gott 
gedacht und gewollt ist - die Welt, wie sie sich 
vorfindet in Sünde und Schu1d, mit Krieg, Krankheit, 
Armut und Hunger - Ausblick auf die neue W eÜ 
Gottes.) .. Wohl"' und „Heil"' der Welt gehör,en zu-

. sammen. Wi·e sie zu&ammengehöl'en.. ist sorgfältig
auszubalanderen, damit die 'heu,te naheliegende Ge­
fahr, eine reine „Wohlstandsdiak,onie" zu predigen, 
vermieden w�rd (gesandt mi.t dem E v a nge l i um). 

2. Entwurf, Die „Evangelische Kirche Lutlherischen
Bekenntnisses in Brasilien" (EKLB).

Brasilien, Land, und Leute - die religiöse Lage (Ka­
tholizismus, Neureligione.n und Sekten) - di-e EKLB 
(Entsteh1mg und Wandl'Ung). Was erwartet di,ese 
Kirche von de·r Vollversammlung des LWB in P.orto 
Allegre? 

Verfügbare Literatur, 
Allgemein, -Reisebeschreihu�gen, z. B. Jjri Han'llelk,a/ 
Miroslaw Zikmund, .,Südamerika'.', ·zwischen. Para:na 
und Rio de la Plata, Verlag „V,olk und Welt" Berlin 
195_6 (Vorsicht mit den z;ahlen! Außer den geogra­
pihischen Angaben sind fast sämtliche Zahlen über­
holt.) 
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Zur kirchlichen lind religiösen Lage, Die in der kir-chlidhen Press,e jetzt laufend ,erscheinenden Auf­sätze von Missiionsinispektor Wanckel (Leipzig), z.B. ,.Kir,che z�i:s.c'hen Urwal,d und Großst,a,dt" und „Ge­meinde Horfaontina" Außerdem findet maniin. Hand­rei.chungen .der Missionsgesellschaften und des Gµ- . stav�Adolf-Werkes br,auchbiares Material. 
3. Entwurf, Der Lutherische WeltbundVorhe_reit-et werden :iiwei Tafol- oder Kairt:enbilder.
1. Bild, Der Lutherische Weltbund 

/ Vollversam�lung . � ·Präsident Exekutivkomitee 
" . / · " Sekretariat in ·Genf/

1 Natio.nalkomitees der einzelnen · Gliedkirchen Bis!herige Vollv·ersammlungen: 1. Lund 1947 2. Hannover 1952 3. Minneapolis 1957 4. Hels-inki 1963 in Vorbereitung: · 5. Porto Alegre 1970 
:�s:�:� [. ,de, �m�:;v,i-.l ' Porto Alegrein die Welt sammlung 1970 · V. Vollversammlung des Lutheris-chen Weltbundes

Unterrichtsv.erla.uf Lied, EKG 214, 1-3 (oder ein der Gruppe bekann­tes Pf ingstliecD Gebet: Liedstrophe n.a.ch W.aJhl oder freies Gebet 
Binsti.eg; Wir wol1en heute mit-einander über eine sroße kirchlidhe Tagung sprechen, diie im Juli dieses Jahres in ßr.asfüen stattfinden soll. Damit ihr euch solch eine Tagung vorsteUen könnt, wiollen wir uns �unächst ein paar RH.der von d-er letzten Zusammen­kunft (Hel(S.inki 1963) ansehen. (Lichtbilder zeig,en und besprechen, s. o:) 
I. Wer kommt zusammen' (Der LWB>Wer kam in Hel,s,inki zus,3.mmen? (Christen ,a,us aller Welt.) Es gibt vers,chi-edene dhris-tHahe Kfodhen?! ( . . . ) Die Antworten der Konfirmanden werden sesammelt und - · mögHchst s,dhon ein weni,g ge­ordnet - an die Tafel geschrieben (wobei es nicht .auf Vollständigkeit ,ankommt und jeder Ausflog in die Konfessionskunde zu vermetden ist). Zu· wel­,cher Gruppe geihöten w i r? (zu den Lutheranern>. Die lutherische · Kirche lebt in vielen ,einzelnen,. von einander unabhängigen · und selbständig or�isiert,en Kirchen. Wo . gibt -es lutfherisohe Kirchen? (In der DDR? In der Bundesrepublik? In Europa? In ,an­der-en Erdteilen? - Einige der J ug;endgmpipe bekann­te Länder bzw. Kirehen wären herausizugreifen.) Die lutherischen Kirchen aus ,aller Welt haben sich zu 

einer großen Kirchenfamilie z;usammeng,esdh1oss-e1 Diiese lutherische l<irchenfamili,e trägt den Name ,.Lut:heris-cher Weltbund". 
a) G.esdhichte, Schon vor lang.er Zeit - vor etw50 Jahren - !haben· di-e lutheris:chen Kirchen. g1merkt. daß s-ie innerhalb der Weltchriist�•eit ibesonderer Weise zusammeng.ehören. Si,e wollten siezu einerlutherischen Kir-chenfamfüe zmsammens,eohlinßen. So komen siie erstmalig 1923 in Eisenach (d:Konfirmanden ergän:ren: Wartburg, Luther, lJbers,ezung des Neuen Testament•es ... )· zusammen.. Atdiese erste � noch gam: lockel"e und unv.erbindlid- Begegnung folgten noch mehrere Zusammenkünftbis 1939 der 2. Weltkri·eg ausbrach. Dies-er Kri1 ·machte nicht nur weitere Zus,ammenkünfte unmö,Hch, sondern brachte die lutherischen GerneindEin Europa und a:uf den Missionsfeldem in gr-ofNot. Jeder dritte lutherische Christ wuirde zuFlüchtling. Kirchen wurden zerstört. Die deutsch<Missionare wurden interniert. (Die geschidhtliclSituation wär•e noch etwas .ausführlicher und �01kreter zu schitdern und zu erklären.) - GJ.eich na<dem Zusamm.enbruch planten die lutherischen Kichen eine erneute Zusammenkunft. SLe wollten i:hinnere Verhunden:heit hekräftig.en · ( .. Wo ein GH1lei-det .. .''l und eine planmäßige, sinn.volle Hil· für die· in Not geratenen· Gla•uben.sibrüder (und nienur für di-ese!l miteinander absprechen und in dWege leiten·. (Möglichst persönlich erlebte Hilaus diesen Jahren als Bei.spieJ :heranziehen!) So kaman 1947 in der schwedischen Stadt L u  nd zusarmert. Hier wurde der L WB gegründet, eine freVereinigung von 'lutherischen Kirchen aus aller WeHeute gel1ören zum LWB bereits 78 lufheriscihe Ki. eben �us 47 Ländern, aus allen Erdteilen. Rund :Millionen lutherische Christen gehören zu dies,Kirchen. Etwa 20 Millionen Luthera!Il'er ,s-tehen. n,oaußerhalb des, LWB.
b) Auf bau (vorbereitetes Tafelbild Nr. 1 bereitst,,len!l: ··Das- oberste Organ des LWB ist die „Vollversam1 lung", die i-n der Regel alle 5 Jahre zus.ammentret soll und von Delegierten aller MitgUedskirchen l: schickt wird. Zu den. .Delegi•erten kommen no viele Berater, Beobachter ,aus ander,en Kiirah,en m geladene Gäste. Die „ Vollversammlung" wäihlt d „Präsidenten" (für jeweils 5 Jahre) und 19 Mitgl der des „Exekutivkomit·ees•'. Der jetzig,e PräsidE ist Dr. Fredrik Schiotz (USA). Das „Exekutivkon tee" führt die lauf.enden. Amtsgeschäfte bis 2 nächsten V ollversammlun.g. Der ständige Sitz (� kretari-atl des LWB befindet sich in Genf. Die V, hindung der einzelnen Kirchen mit „Genf" gesc'hi.! durch „Nationalkomitees". - Bisher fanden folgen Vollversammlungen statt, (Tafelbi1d!l: ... 
cJ Zi.ele (in Anlehnung an die „Verfassung" c · LWB, ab�r s-t�reinf.ac.ht!l,1. das Evangelium von Jesus Christu.s1 der Wglaubwürdig zu verkündigen,2. <lie Einheit im Glauben· und ß.ekennen. in P.schung und Lehre voranzutreihen.3. die Begegnung mit den übrigen c.hristUdhen, Kchen zu fördem und zu vertiefen,
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· 4. lutherisc'he Gruppen zu unterstützen, die geistli-
cher oder materieller Hilfe hedürf,en.

Diese „Ziele" müssen näher ums•c'hri,eben und mit
Beispielen belegt werden. (Sender „Die Stimme des
Evangeliums" in Addis Aheha - hiS!her wurden 400
Millionen Dollar für Hilfaakti,onen jeder Art auf­
gebracht . : .) Hier leistet die „Erdkarte" (s,. o.)
gute Dienste. Dagegen wird ,dringend ahgeraten, bei
Punkt 3 auf die ökumenis·che Bewegung, den Oku­
,OlkJli�9b�n Rat etc. einzugehen. So wiahtig und not­
wendig · eine Gegenüberstellung · und Klärung Mer
auch wäre. so übersteigt dieser Frngenkomp1ex das.
Fassungsvermögen dieser AlteI1sstufe und richtete mrr
Verwirrung a:n.

ll. Wo kommt der. LWB zusamm:en? <P,ortio Alegrcl
Der L WB tagt zum ersten Ma}e i:n einer g1aubens­
fremden Umgehung (Diaspora-Situation). fo Helsin­
ki waren 93 Prozent der Bevölkerung Lutheraner.
Auch in Lund; Hannover Und Mintnea.poli& beta!I1d
,man sich auf „lutherischem Boden". In Brasilien
gehören 90 .Prozent der Bevölkerung zrn katlhol1schen
Kirche. ,;Gesandtin alle Welt", so heißt das The­
ma der ·geplanten ·vollvers.ammlung. Wir w,ollc.n
uns etwas ·näher darüber unterrichten, wie die Welt
(und die Kirchen .dort aus,s-eihe·n, wo diese Tagung
vom 14.-24. Juli 1970 stattfinden ooll. Br(lsili.en
(Landkarte s; o;!) ist der viertgrößte Sta.art: der Welt
(nach der Sowjetunion, Ohina und Kanada>. Brasi­
lien ist fast so groß wie ga'Il!z Europa (81/2 Millio­
n-en Quadr.atkilometer). · Es hat. ca. 95 Millionen Ein­
wohner. Besie'delt ist vor allem ein etwa 50 knt
breiter Streifen entlang der Küste des Atlarutischen
Ozeans. Sonst sind. ,meist nur kleinere Städte, Dör­
fer oder · auch einzelne Gehöfte .anzutreffen. Im
Urwald wohnen nl()ch fodia,ner. Mari fiindet itn Bra­
silien Menschen aller Rassen und Hautfarben. Von
1648 bis 1888 (Abschaffung der Sklaivereil wurden
allein etwa 12 Millionen Sklaven (vornehmlich aus
Afrika) ins Land gebracht. · E� gibt keinerlei Rassen­
trennung (oder gar Rass,enunruhen wie etwa i111 Süd­
afrika oder in den Südstaaten der USA). Alle . le­
ben in ·buntem Gemisch friedlich bei-ein.an.der. Den­
noch gibt es im Lande große UnterscMede, was die.
soziale Lage betrifft. Wir finden in Br.a.sili,en einen
hohen Pro�en.tsatz von Anal:phabeten und von Men­
schen, die in Hunger und Armut leben. Dabei be­
sitzt Brasilien unerschöpfliche N atursohätze. (Die
Konfirmanden zählen auf, Südfrüchte, Genuginittel,
edle Hölz·er, Bodenschätze .. .) Aber das Lamd ist
weithin noch unerschlossen. . Man fü'hrt lieber für
teures Geld Getreide ein, als · den Urwaddi zu roden
und die Felder zu besteHen. ßrasiheri ist ein; Land
abgrundtiefer Gegensät�e. ..In ihm gi1bt ,es Men­
s,chen, die noch in der St,einz·eit Leben, und auf der
anderen Seite solche, di,e v,on den Errungiensc'haf�en
moderner Technik übersättigt si:nd; Auf dem Ge­
Met .des glekhen Staates fertigt ein Mensch aus
Krallien ffeil&pitz,en, währ·end eiri Stwb von Wissen­
s,chaftliern den Bau eines Industri-ekombinats zur Aus­
nutzung der Atomenergie vorber,eit,et. Ein Brnsilia-·
ner macht sich ein NaditLager in einer Baumkrone
.zmecht, während der andere im dreißigste11. Stock­
werk eines Wolkenkratz,ers schläft. Der ei:ne· kennt

his heute n-i.cht einmal •ein Ra,d, während der andere 
Düsenflugzeuge Ienkt. Die&elll genügt S1eih ganzes 
Leben nicht, um :zu erk,ennen, worüber er giebietet; 
j,encr ißt sich einmal am Tage sali - wenn ,er Glück 
hat.'' (s. o. Hanxelka/Zikmuilld S. 254 u.) 
BrasiHien ist ein . ka:füolis,ches Land (ehemaHg,e por­
tugiesische Kolonie). Sogar ,eingeführte Sklaiv,enwur­
cJ:en von katholis.chen Miss,ionaren getauft. A!ber es 

- fohlt seit JahrzelmJ:en an katholi&ehen Lehrern und
Priestern. So is1 das kat'holis,che GI.auiheoo1eben (an­
ders als. hei uns) weithin nur oherflä,cMioh, oft ver�
mis,cht mit heidnischen Kulten, die da und dort wie­
der zum Leben ,erwachen (Synhetismus, Anfällig­
keit für Sekten und Schwärmerei). - Deutsche Ei11-

wander,er brnchten ihren lutherisch,en Glauhen mit.
Im Jahre 1823 wur,de die erste lutheri&che Kirche·
gegründet. Seitdem entstanden überall im Lande lu­
�herische Gemeinden. Sie sohlo,s,sen ,&i-clh - in ihrer
überwiegenden Mehrheit - ,erst 1968 endgültig zur
Evangelisohen Kirche Lutherischen Bek,enntnisses in
Brasili.en (EKLBl -zusammen. Dies•er Kirche gehören
jetzt ca. 800 000 Glieder an, während ca. 70 000 .lutherische Obristen noch abseits stehen. Die lu­
therischen Gemeinden sind Im ganz.cn Siedlungsge­
b,i,et anzutreffen, besonders in den dr,ei südli-chstcn
Teilstaat,eu. Sie halten i.hre Gott-es,d'ienstie in Wohn­
stuben, Sälen, kleinen Kapellen bis hin zu großen
Kirchen lilit , über 1000 Sitzplät.zen. Aus der ur­
sprünglich deutschen Einwanderergemeincle ist all­
mähHch - vor aUem in die&er Generntion � ·dne
lutherische Kirche Brasiliens geworden, •�it eingebo�
r•enen_,, Pastoren und Predigt in der Landiessiprnc'he
(Portugiesisch). Diese Kirche verkündet iihr,en Land.so
leuten das Evangelium. Sie treibt Miss-ion, vornehm­
ltch müer den Indianern (bei einem Indianerstamm
sogar in J\hspra.che init der katholischen Kir,C'h.e!l.
Sie erri-c'htet uncl. leitet Schulen und Ausbildungs-

. stälten und un:terhält eine weit verzweigte Sozial­
arheit, vor allem in den Elends.viert,eln .am Raade
der Großstädte. Dk Kirchenleitung 'hat ihren.· Sitz
in Porto Alegr,e. Das ist die viertgrößte Stadt Bra­
siliens, die Hauptstadt des SüdiS1,a.ates „Rio Gr.ande
do Sul". ..Porto Alegre" heißt wörtHch „Lustiger
Hafen'.'. Die Stadt hat .zur Zeit ,ca. 850 000, Ein­
wohner, davon sind 90 · Prozent Katlholiken. 60 Pro­
:z,ent ·der Einwohner sind �on weißer Hautfarbe. Die .
EKLB hat dien LWB nach Port,o Alegre eingeladen.
Es, w·erden 250 Dclegier1:e aus den lutherischen Kir­
,chen erwastet (daneben Berat,er, Gäsite etc.). Die

· ZaM •der Delegierten ist di-esmal erli,ehli.ch kleiri,er
als früher, nicht zuletzt wegen der wei-t,en. Anreise
und der · damit verhundenen • Unkos�en. Aber es
werden mehr Fr'aueu als bei den his'herig,en Vollver­
sammlungen erwartet. Außerdem soH jeder 7. Teil­
nehmer jünger als 25 Jahre sein.

Zusammenfiassurig (an Hand der zweiten vorber,eit-e­
ten Tafelskiz7ie):
Die Unterrichtsgrupp,e wird aufgefordert, z.u dieser
Skizze Stellung zu nehmen. (Wiederholung von The­
ma, Tagungsort und „LWB". Besonders wird man
bei der Deutung des' für die V. Vollversammluno
geschaffenen Symbols verweilen (Erdkugel - Kre�
- Zelt, wanderndes Gollesvolk).
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Ob und wieweit das Anliegen der Katechese ver­
standen wurde, wird man ahschließerud an zwei Fra­
gen feststellen können, die etwa fol�endermaßen 
laut,en könnten: 

I. Was mag sich -die EKLB von der Vollversamm­
lung -des LWB erhoffen? (Rat. prakt:i.sche Hilfe, Stär­
kung und Trost in der Diaspora-Situati,on. Vgl.
kleine Christenlehregi:uppen - große Zalhl 'bei Kin�
derkirchentagen.)

2. Was mag es für den LWB hedeuten, i:n d i es.•em
Lande zusammenzukommen? (Begegnung mit der
„dritt•en Welt'' und allen damit zty,ammenlhiingenden
Fragen Und_ Problemen.) 

Lied: EKG 214, 4 u. 5 Gebet, Das Vaterunser 
(evtl. kurzer Hinweis auf den weltumspannenden 
Charakter !fies-es Gebetes.) 

Ulrike Thiel,· Bezirks-kate-chetin 

Nr. 5) Gottesdienst als eschatologisches Heils-

ereignis - Fortsetzung ABI. 3/1970 

Aus- der Bildhälfte in ,di,e Sachhälfte übertragen, . 
,bedeutet das: U&s, was Christen .im Alltag leben -
in der Gemeinschaft :untereinrunider und ,im Dienst 
für die Welt - muß ab und- 21u aJUch einmal in ibe­
sonderer Weise 'llUm Aus-drück ·gebracht werden, 
muß gefeiert werden, &o wie ,ein Ehepaar, das sich 
ein ganzes J a!hr hi·Illc:burch redlich l�e.bt urnd die Treue 

. htilt, sich diese gegenseiljige Zuneiigun,g am I-Iooh­
zeitstag in einer :IJ,es,on,deren Feier ,bewußt macht. 
Das eigentliche, Entsoheidende gesclh.i,eht an den 364 
Allta,gen der ehelichen Lie,be; w,enn ,hier die ZunM­
gung fohlt, nüti-zt auch ein Hocihzeitcstag nicht viel; 
i-st diese Zuneigung· jedoch vorhanden, dann kann 
es- sinnvoll :und nützlich sein, :s.i,ch das einmal a:us� 
.driickli,c'.h und •unter besonderen Zeichen -bewußt .zu 
machen, was man 'füreinander empfindet. · Der Got­
tes-dienst ist also eine Art Bonbon, den w,ir ,uns ge­
le.gentlich geg.enseiti;g 1und alle ,zusan:anen wfoderum 
<lern liehen. Gott in den Mund stecken; der Gottes­
di-enst dient nicht iin ,er,ster Lini-e der Schulung für 
den Alltag -oder der Er'holiuillg vom Alltag, s.ondern 
er dient -der fei-emden .Darstellung di,es,es Alltags 
selbst; iim Gottesd�enst 'geschieht n.icht,s ander.es als 
was im chr,iistHchen Alltiaig 1gesoh,iieht, nur daß es 
hier in einer hes.oillderen Bewußtheit getan wird und 
in k,ompr.imierter, ziei,chenhaiter Gestalt seine Da.r­
stelJung fiilldeL „In Gottesdienst, Andacht, Bi.h-el­
s,tunde, Gebiet wie. aiu,ch i•m pers.önJi.chen Umgarng 
mit der BI.bei wenden wir uns der Geg.enwart Got­
tes im auferstan,denen Jesius Ohriistus bewußt zu", 
s,chr-ei.bt Meoot, 'Und in d1eser bewußten Zuiwendung 
besteht eben 'das Bes,ondere des gotteiSICÜeillStlkhen 
Aktes, Er ist zekhenhafter Ausdruck, feiernde Da.r­
stellurng v,on Lehen, von Wirklichkeit - aber nicht 
di-eses Leben, nLcht diese W.irkli-chkeit sdihst.

In dem. glekhen Sammelhand „Kirchenmus-ik im 
Spannungsfel,d der Gegenwart", aus dem wir schon 
die Aufsätze v,on. Norbert Müller und Joa,chim Wid­
man zitierten, finden w.ir au-eh einen Aufa.atz von 

Gerliard Rödding über „Das Wesen des Gottesdit; 
stes im BHck. auf die Kirchenmusik".' Auch Rö 
ding versteht den Gottes-dienst als Feier, als Au 
druck UJlJd Darstellung von Lehen. wenn er freili1 
a:u.ch „Wort 'Urnd Gaibe Gottes," in dieses, darstc 
lende Handeln mit einioezieiht. Doch laissen w.ir il 
zunächst · s-el.her -zu W.ort ikommen: ,.Wi,chtig ist 
schre.i:ht er, ,,daß im �ott-esdi.enstlidhen Handeln d 
'Kirche christlich.es Lehen zur 'Darst�Uung komn 
das von, Wort 'und Ga:be Gotueis herührt ist. 
w:ie aher Wort ·und Gabe Gottes da,s gan1�e Leb, 
JUmgreifen. so 1st auch das darauf gründen.de chri1 
l,i,che Leben niacht beschränkt BJuf d1e räumlich u1
zeitlich eingegrenz1ie gottesidien,sfüche Suunde. l 
Gottes,dien,st kommt ·2J11r Darstellung in W-ort ut 
Han,dLung, was für die ©61117Je -ehrLsfüche Existe 
,gilt, d. h. wa.s wir iunter -einem du11ch den Glaub 
bestimmten. -Leben v,erstehen. So wird · man sag, 
können. 'daß im Gotte,s<li,en'st in zusammerng.era.fft 
Form und dadurch ru prägnantem Aus.druck bef 
h,igt da,s umfassende göttliche Wort uri,d die univ< 
sale Gaib.e Gottes eibenoo wie die •christlkhe Existe 
dargestellt werden. Di,ese Weise 'de� Zusammenf1 
suillg und Darstellunig kann ,s•ymboli-s,ch' gen.an 
wel'den. Somit bestünde ·· das gottes,clienstliche I 
:hen der Kirehe aus Symbo]lhand1un,gen, in den 
Wort und Gahe Gottes sowie chris,tli.ches Leb 
dargestellt werden. Gott.esdienst ist daher in s,, 

n,em Wes-en als"'dramatisiche Symbolhandlung zu i 
terpretieren . . . das Gottes,di-enstges-chehen der K 
,ehe, als ein räumli.ch-zeitlich .beg11enzter Ausschn 
-christlichen Lebens verstanden, bringt in einer Sy
ho�handlung type!1Jhatft zur Darst,elel,ung in Sprac
unid Handl,un,g, was :Unter - Gottes Wort und Ga
sowi� •unter chri,stli.cher Existenz 21u v,erstehen i,s

Soweit Rödding. Das paßt ,natüTli.ch ziemlich gi!n 
in den Rahmen :di�ser 3. Konz,epUon v,om Sinn c 
Gottes-dienstes, wie wir si,e hisiher darsteUen kor 
ten, Im Gott-esdienst 'findet d1e gesamte ,christlic 
Existenz in ahg,e'kürzter, konzentrLerter Fo11m ilhr 
zei.chenhaften Auschti,ck, ihre prägnante Gestalt. G 
tesdi,enst ist sym:boli.s.che Dar.stelliung des christlich 
Alltags. D0och 111i.11i merkt Röcklin,g, daß er ciar 
unter Umständen dem Gotteooi,enst eine eigene I 
alität gegenüber dem berühmten „Allt�g" ahsprii 
- rwie das ja bei Mendt und ,ander,en immerl
recht ideutli,c'h geschieht - und dr,eht nun den Spi
rasch herum: Der solchermaßen definforte Gott
di�nst. .so sagt er, s,ei keineswegs von minderier I
alität ,gegenüber dem „Leben", das er dar.stellt, d
sem Gottiesodi-enst sei vielmehr e.ine „allerhti,chste l
alität" · ei,gen. Denn - so Rödding - ,,.Realität u
Symbol schließen einander nicht aius. Durch · -,
Symbol lkommt eine Realität vielmehr ZIUf Darst
Lung, 1die sonst nicht so deutlid1 und vielleicht üb
!lu11Upt ni,cht· sfohthar wfüdc."

Es wir,d •uns.er-e Aufgahe 'i,m dritten J,eil dieses V
trages sein, aius dieser Erk,enntnis die Korusiequ.enr,
2JU ·ziehen. Vorerst müssen 'wir j,edoch noch einr
einen Bhck über die kon,fessionellen G11enzen w
fen, Da finden wir cunter 'der Ghers-chrift „Die l
,charistie als Selb.stdarstelliun;g der ,escbatologiscl
Heilsgemefode" •einem Auf.satz zum paulini.s.chen E
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setzungsbericht von Paul Neuen.zeit 5). Dooh der 
Titel v-ersprkht mehr, als er für .ims,eren Zusammen­
hang �hält. Immerhin -e:ntnehmcn wir aiu,ch s,einen 
Ausführungen, daß Bruders,cha,ft im Allt,a,g z1u dem. 
,unab,diI11gbarein Vor,aussetrurngen jeder L-i�urgiefeier 
.gehört; 1mangdnde Brüder1i,chkeit läßt Eucharistie 
und <lamit Gottesdienst übienha,upt · nkht in rechter 
Weise •zustande kommen; Ceme1iinde kann nur da zu 
ihr-em Selbstvollzu,g 'in 'der eucharistischen Feier ge­
lang,en, wo ,diese •exist.enti:eUe Vorausset!zun,g besteht. 

';V.er •s,chon ,erwähnte Giselhert Deuss-e11 g,eht hier· 
noch einen .guten Schritt weiter, Gemeinschaft, Mit­
menschlichkeit, Brüderlichkeit cnt-stehein nibht im 
Gotte:sdi,enst - si.e ·müssen schon. da sein, wenn über­
haupt Gottesdienst entS1tehen- soll. .,Die Liturgie 
&chafft nicht -erst :die Gemeind,e, soudern in. ihr 
kommt •die allgegenwärtige Gemeirnsamkeit der Chri­
stengemeinde .21u ihrem vollkommensten Ausdruck", 
·schreibt Deussen, und ain. ander-er Stell_c sprkht e·r
aiU1sdrückli-dh von ·der Liturgi,e aLs der „Selbstdar­
st.ellung ider Gemeinde". Damit wir:d dairm 'tatsä<::h­
Hch - und das bei einem katholischen Autor! '­
der Gottesdienst der Kirche letztlich nun ·cwcli zu
•einem Gesclmhcm vermi,n,d,ert,er Realität, in dem zwar
noch dar.gest,ellt. a,u,sgedrückt. zusammengefaßt, be­
zicichnet und gestaltet wird, llil dem aher - n'chts
mc:hr .ge.s-chieht. Ein sokher Gottes,dLenst ist bar
aller Wirkli-chkeitskräftc, · Ab,glanz, Schatten des Le­
bens, aber nkht mehr Lehe.n 'lind Wirklichkeit selbst.
Aher auch die Sinndeutu1ng des Gottes<lie�s�es .als
Feier des Gla,ubens und Dar.stellu,ng christlichen Le­
ben:s /hat gewiß ihr rdative,s Recht; es fra,gt sich
bloß, wekhes · Leben, welche Wirklichkeit, welche
Welt ihier ihren zekhenhafLen,, prägnanten Aus,druck
finic1et, Die vergehende,n irdischen Realitäten oder
die kommende Welt Gottes. Damit s·tehen wir aher
unimittdbar an• der Sehwelle zum dritten und letz­
ten Teil unseres Vortrag-es .

III. GOTTESDIENST ALS ESCHATOLOGISCHES
HEILSEREIGNIS

1. Das „Wozu" d e s Gotte sdi e n s t es 9d e r
v om Sin n der L itur gie

Gott,esdicnst als Schulung der Gesendet•en; Gottes­
dienst als Urlaub vom christ.Jidhcn Allta,g, Gottes­
dienst als zei-chenhafter Ausdruck christli,chen Le­
bens - alle drei Konzeptiionen gf;!'ben, wie uns wiie­
derholt deutli-ch geworden ist. '-v,on der g,leiahen 
Grundvorauss·etzung aus, In diescer W eltzei1 i&t „Got­
tesdienst" eigentli-ch nur möglidh als „Hinwendung 
zum Nächsten in der dienenden Uehe" i), als „hin-

' .gehender Dienst in de11 Sa-chbereidhen der Gesell­
schaft''; im Alltag, im Lehen, vor den Türen - unse­
rer Kirchen geschieht das Entscheidende, das ,eiigent-

5) Paul Neuenzeit, Die Eucharistie als Selbstdarstel.,­
lung der eschatologischen Heilsg-emeinde, in: Oonnerstag 
des Herrenmahls, hrsg. von Ernst Pfeiffer, Leipzig 1967, 
S. 57-69.

i) P. Bnmner, Zur Lehre vom Gottesdienst der im Na­
men Jesu versammelten Gemeinde (= Leiturgia, Hand­
buch des evangelischen Gottesdienstes, Bd. 1, 1954, S. 
83-3'64), S. 189.

lieh Wirksame; der Gottesdiens,t der Kirdhe .hat dJ.e­
sem realitätsgeladen-en Geschehen gegenüber nur ei­
ne s,ckundäre, v-orberehende od.er cl.arstellenide- Punk­
tion. füne Pos,iti,on, wie si-e etwa Pet-er Brunne.r in 
&einer „Lehre vom Gotte,sdiensf' v-ertritt, wirkt dem­
gegenüber hoffnungslos veraltet und hesohränkt, s,o, 
wenn er zum Beispiel s,chreiibt, ,.Das Feld, auf dem 
wir Gott mit unserem anfan,g•en.den Glau1hensig,ehor­
sam vor allem dienen dürfen, i..s;t na-ch s,ein-em hei­
ligen Willen der Gottesdienst der Gemie-inclie ... 
Wenn wir an dieser Stelle . ungelhorsam sind und 
dies,en Dienst Gott versagen, können wir ihm an 
keiner anderen Stelle uns,er,es Lehens rncht dienen. 
Das Entscheidende für jeden von uns und das, Ent­
s,cheidende für die ganze Welt ,geschiieht gerade 
dur,ch das Heilsgesc'hehen in W ortverkündiJgurig und' 
Abendmahl. Wenn dieses Ents-cheidend1e niohtmehr 
geschieht, kann auf keinem anderen Gebiet unseres 

Lebens, ein Gott wohlgefälHger Dienst aus,g•erichtet 
werden. Wenn dteses Entscheidtenidie verkümmert, 
müssen alle anderen Dienste des Chriisten in der 
Welt verkümmern, in di-c Irre laufen und fruchtlos 
werden" 2). 

Das ist natürHch wie uns gewrn inzwis.dhen, klar 
geworden sein dürfte - hoffounigslos antiquiert und' 
unbrauchbar. Und trotzdem möchte 1oh es wagen 
- und es ist wahrhaftig ein Waighis in uns,er,en. Ta­
gen, und theol10gische Prügel von allen Seiten sind
dem sicher, der sic'h auf ,ein solches Wagnis ein­
läßt! - und trotzdem möchte ich es wagen, eine
Sinndeutung des Gottesdienstes zu vertreten, die
den hisher :behandelten Kon2lepHon;en zuu1äehst dia0 

metral entgeg,engesetzt zu s-ei-n scheint, weil sie de­
ren Grundvoraussetzµng n.i-cht teilt, Nicht Scihulunig 
fürs Leben, nleht Erholung vom Leben,• nfoht Aus­
druck von Lehen ist der Gott-esd1enst der im Namen 
Jesu versammeHen Gemeinde, sondern t"igentli-ches,
primäres, wirkli,ches 

· Lehen, ja Lehen in sern,er dich,
testen ,inten,s·ivs1en Gestalt. Im Gottes.di-ems,t der 
Kirche erfahren wir üherha-upt erst, was „Lehen" 
eigentlich heißt - aUes andere, was sons..t noch ir­
gendwie Anspruch auf diese Be�eichnurug erheben 
kann, .ist von diesem ursprünglichen, ganz und gar . 
sinnerfüllten, realitätsdurehdrungenen Leihen, w�e es 
skh im•Gottes-diens f der Kirohe manifestiert, a.bge-/ 

· leitet und diesem gegenüber sekuinidär.

Im vollen Bewußtsein mögHc:her Mißversfändnisse,
die sich aus solchen Forml!lierung,en erigeiben kön�
nen, soll das, was hier gemeint ist. wieder durch
eine Aussage Peter Brunn,ers.· v,erdeutHc.ht werden.
,.Wenn der Wandel der Christen als ganzer ,ein Got­
tesclienst ist", lso •schreibt er, .. oo hängt das aufs 

en,gste damit zilsammen, daß ihr zeitliches Lehen
einen konkret€n Mittelpunkt gefunden hat, dter gleich­
sam als h,eherrschen-des Kr-aftrentrum da,s: Ganze
ihrer Existenz .bestimmt'" 3). Konkreter Mittelpunkt
- beherrschendes Kraft2lentrum - tragende Mitte:
Das ist etwas wesentHch anderes al,s Sohuhmg. Das
ist wesentlich mehr als Erholung und Eta,ppe. Das
ist nicht nur Darstellung, Feier und Aus-druck. Da
wird der Gottesdienst der Kirche 11.ich1 zu einer

:t) P. Brunner, a.a.O., S. 254. 
'1) P. Brunn.er, a.a.O., S. 105. 
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überflüssigen Farce, sondern ibleibt QueUe und Gip­
fel christlicher Exi.sten:i in dieser Welt. 
Wir wollen den Fra.§en, die an dieser St,eHe jetzt 
leise oder laut gestellt werden, nicht ausweichen, 
Wie kann dieses total verfremdet•e, aHen Moderni­
sierungshemühung,en zum Trotz stets -etwas mus·eal 
anmutende Geschehen am Soilllltagvor.miH&g !Oder am 
Mittwochabend „das g,anze sonsti�·Lehen und Han­
deln der Gemeinde oder 9,es Christen" ibestimmen? 
Wie kann es Zentrum, Quelle und Hölhepllinik:t von 
Lehen s,ein, wie kann es Leiben in s,ei•ii,er höchsten, 
dichtesten, ursprünglichst,en. Gestalt reprä:senti:eren.? 
Es gibt nur eine Antwort darauf, Weil dieser Got­
tesdienst der im Namen Jesu versammelt,en Gemein-. 
de ein. konkr.etes Stück W,elt, ein konkretes Stück 
Alltag, ein konkretes, Stück Lehen i:st. Und weil in 
diesem „lebendigen Stück Welt" sich ihereits der 
endgültige „Zustand der Erfüllung ur;,d Vollendung" 
anzubahnen beginnt 4). Dieser Gottesdi,ensit der Kir­
che ist nichts weiter als der „Beginn der endzeitli­
ohen Herrsc:haff· Gottes in der· Alhäglichkeit des 
Daseins" 5). In dieser ausgez,eiahneten Definition 
<les kat'holisohen Neutestamentlers Paul Neuenzeit 
nahen wir alles :beis,ammen, was 'das Weselll Ctesi 
Gottesdienstes in dieser Weltzieit ausmadhit, und es 
gi'bt m. E. keine erscihöpfendere Antwort auf das 
,,Wozu", auf die Frage nach dem Sinn des Gottes­
dienstes in einer säkularen Welt, ais di,eser Hinweis 
t;tuf den. sohlechthin unvergleichbaren eschatologi­
schen Charakter des christlichen Gottesdienst,es. Ein 
lebendiges Stück Welt, ein konkretes Stück Lehen, 
das zum Ansatzpunkt wird für die groß,e Reform 
Gottes, das gleichsa1n · zum Expedmentierf.eld wird 
für die Zukunft Christi; in niehts vom Alltag ge­
trennt, in nit::hts vom §ewöhnlichen menschlichen: 
Dasein Ünt•erschieden, als nur dadurch, daß hier -
und nicht dort urnd nicht da·! - zuers1t di,e neue 

' Welt Gottes in unsere Welt hereinbricht, richtend 
und rettiend, zerstörend und erneuernd. Dte große 
Reform, di,e nach dem Willen Gottes in Jesus, v-on 
Nazaref,h begann, hier set.zt sie sich fort, hi-er ist 
die Zelle, das Zentrum, von. dem aus sie hinein­
strahlt, hineinwirkt in al1e Bereidhe irdischen· Le­
hens. Hier wird schon. jetzt greifbar und wirklich, 
was einmal am Ende dieser Reform stehen wird: 
Die rneue Welt Gottes, di-e neue Menschheit, das 
heu,e Leben. Kümmerlich .zwar, immer ,enst iin Be­
ginnen he•griffen, unter Zeichen v,erborgen, in der 
Gefahr des Abfalls und der Perversion, ständig be­
droht von den Mächten des Alten, Aber dioah wirk­
lich und wirksam, von. einer unvergleichbar höheren 

·· '.Realität als alle anderen Realitäten. dteser Welt;
denn hier ist die Zukunft Goi-tes s:eliber. geg,enwärtig.
Die Realitäten dies,er Welt sind zum Tode v,erui-­
teilt, die eschatologischen Reali:täten j,edocli sind im
Kommen. Hi,er - und nic:ht · da und nicht dort! """"
wird die Welt zuerst verwandelt und die Mensch­
heit erneuert.

(1,) P. Neuenzeii, Die Gemeinde Jesu als gcittesdienst­
liche Versammlung (= E. Hesse u. H. _Erharter, Liturgie 
der Gemeinde, 1966, S. 11 bis 24), S. 23. 

D) P. Neuenzeit, a.a.O., S. 23.

Freilich bLeiibt dies Neue nicht besahränkt auf 1 

Raum des Gottesdienstes, es wirkt hinaus in 1 

Her.eiche des Lehens, •es spr,engt die Mauern kir 
licher Versammlungsräume, es kann nicht ve11bor. 
bleiben hinter Buntglasfenstern. Un,d so wird • 
sächlich dann das ganze Leben von dieser richt 
den, rettenden, wandelnden' Ullld emeuemdien K, 
erfaßt, so wird tatsächlich dann das ganz-e Lel 
zum . Gottesdienst, und auch die iberührnten „Sa 
bereiche der Gesellschaft" bleiben" von der gro: 
Reform Gottes nicht unberührt. Aber im Got 
dienst der im Namen Jesu vers.ammelt-en Gemein 
unter den Zeichen; die ·sich hier vollzi-ehen, da 
reicht doch das, was neues Leben,. was wirklid 
endzeitliches Leben heißt, seillle vorläufig dioht, 
Gestalt; was unter der Fassade des alten Äon ,; 
neuen Äon •schon im Arnbruch ist, das kulmin 
und konzentriert sich hier im Gottesdienst der 1 
·ehe.

Auch hier wieder sollen einige Zita}e aus der C
tesdienstlehre Peter Brunners helfen, den �meh
Sachverhalt z.u verdeutlichen. ,,Der Gottesdiens
wie die Kirche selbst ein eschatologisches Phä
inen" 6), ·sagt· Brunner; er steht· g-enau an dem (
.. wo diese Welt ·schon im Vergehen hegriff.en. ,
die neue W ell Gottes schon im Anhni.ch begrif
i·st. Im Gottesdienst der Kirche setzt sich der
hruch der neuen Welt Gottes; der in Christi Kr
und Auferste'hung geschehen ist, fort ... " 7).
„Pneuma-Epiphanie des Leibes J.esu", wie sie
Gottesdienst der Kirche erfolgt, ,.ist sdhion der
sächliche Anbruch des Rei,c'.hes Gottes in dit
Welt"; durch das Pneuma und seine Gahen v
iin Gottesdienst der Kirche „das kommende fü
Goues im voraus vergegenwärtigt" 8). Hier hrec
die Kräfte der zukünfti.gen Welt in dies,e vergehe
Welt ein; und. an dieser .EinbruchsteHe ents
_s-chon jetzt ,,eine neue Sdhöpfung, ,ein neuer 1
bau, eine neue Verkörperung neuer Gestalt" 9). !';
Brunn,er ist. es auch und vor allem das 'hei,lige A,b,c
mahl. in dem dieser eschatologische Durchbruch
nifest wird, hier werden „die füegel und die Ba
cUeser Welt aufgesprengt"; die Türen zur Welt
neuen· Schöpfung werden geöffnet; Gottes End,
endung wird in dieser Welt gegenwärt�g. das l\
steht .,.in der geöffneten Tür, durcli die die r

· Welt Gottes in diesen alten Äon 'her-einbricht" H
So ist· der Gottesdienst der Kirche nadh Brur
kein Notbehelf, nichts Sekundäres g,egenüher •
sog. Lebens.§Ottesdienst der·· Christ,en, ,s,ondem ,
entscheidende Geschehen, das,, worauf Gott hh
will, das Bleibende, das bereits mit eschatologis,
Gültigkeit ausgezeichnete Gesc'heihen, in wek
das, J:i.leibende, unerschütterliche, •ewige Reich Ge
in diese- vergehende W-elt !hereinbricht" 11); ge:
der .besondere Gottesdienst· der christlichen Gem
de „gr.eift bereits über das Vorläufige, Vergän,gl

b) P. Brunn-er, a.a.O., S. 157.
1) Ebd., S. 158.
II) Ebd., S. 159.
fl) Ebd„ S. 270. 

rnl Ebd., S. 2145 u. 230. 
ll) Ebd., S. 167 f.
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hinaus ins Ewige, Bleihen,de. In dies,em GoUesdi.enst 
erscheint sc:!hon etwas von dem endgültigen ·bleiben­
den Gottdien.en, während _der an d1e Onc:kmngein di,e­
ser Welt gebundene ,Lebensgottes.ruenst' der Christen 
mit diesen Ordnungen seLhst vergehen wird" 12). 

So ist gerade dieser Gottesdienst der Kirche auch 
für die christlic'he Exist,enz von entscheidender Be­
de.utung; 'hier gewinnt der neue Mensch, di,e neue 
Menschheit Gestalt im Sterben des alten. Menschen 13);.
hier. wird die neue Schöpfung am Men:scthen Ereig-
. nis/ ;,Gottes neue Menschheit mit dem· Haupte· Jesus' 
Christus wird Wirklichkeit" 14); der einzelne über­
schreitet schon hier ··_ die Todesgrenze und gewinnt 
Anteil an dem neuen Lehen, das durch die Aufer­
sttfüung Jesu in diese Welt gekommen ist. Weil so· 
die ;,letzten 'Dinge" im Gottesdienst der Kirche be­
reits anheben, .. wird er zu einem esc,hato1ogisch­
apokalyptischen Ereignis, in dem die zukünftige P,o­
lis in der kämpfenden und leidenden Kirche· 1n 
ersten Umrissen sich abzuzeichnen_ ibegbmt" 15}. 

Soweit Peter Bru.nner, der nicht milde wird, in, im­
mer neuen, stellenweise geradezu hymnisch anmu­
tenden Wendungen diesen „eschato1ogisdhem Charak­
ter" des Gottesdiens1es zu beschr-eiben, Nicht nur · 
Darstellung, nicht nur Ausdruck neuen Lebens is-1' 
dieser Gottesdienst, sondern Brückenk,opf der neuen 
·w elt Gottes in diesem alten Aon; ihi-er - und nir­
gends anders - b,eginnt zuerst di,e esch.atologische· 
Wandlung; hier • - und nirgends a!l1ders '-" wird 
schon jetzt in zeic:henhafter Gest.alt das, Zukünftige 
Gegenwart. das noch Ausstehende lebencHge Wirk­
lichkeit. 1 

So sehr jedoch Peter Brunn-er das „Schon jetzt" der 
neuen Schöpfung im Gottesdienst der Kirdhe preist, 
so selhr . - und das soll nicht verschwiegen werden 
- betont er auch das „Noch nic:ht'', unter dem der
Gottesdienst in diesem Aon steht: Er islt „ein. fräg­
mentarischer Anfang; eine schwache Unvollk,ommen­
heit und Vorläufigkeit, meihr ein Zeichen - dessen,
was er sein soll, als eine · Manifestation de519en, was
er sein könnte. Die pneumatisc'he Realität des, Got­
teJdienstes ist daher auf di,es-er Erde immer im Wer-
den, noch nicht im Sein" 16}. 

Hier müßte nun noch ein ganzes Kapitel folgen -
· nämHch ein Kapitel darüber, w i c denn m.1.,n i111. _ di-e­
sem Gott-esdienst das neue Leben, die neue Schöp­
fung Wirklichkeit wird. Doch einige weni,ge Sätze
müssen hier genügen.. Mag man mm - wie Brunncr
das tut - von dem „In-Sein in Christo" reden, oder
mag man · - wie das in gewissen Richtungen der
katholischen Theologie mit unterschiedlicher Inten­
tion geschieht - den Begriff des „Pas,cha-Mysteri­
urns'' verwenden, es _geht j-edenfalls darum, daß ei­
ne wie auch immer geartete Partizipation am Lehen,
Leiden, Sterben und Aufcrste!hen Christi Vorausset­
zung und Ansatzpunkt der neuen Schöpfung, des

1:.J Ebd., S. 190. 
UJJ l:bd., s. 179 f. 
'"') P. Brunn.er, a.a.O., S. 219. 
10) Ubd., S. '2167.

Lb) Ebd., ,S. 1•60.

neuen Lebens ist. Im Gottesdienst der Kirche -
und das ist sein letzter Sinn - . wird dies-esi Chri­
stusgesche'hen unter den. Zeichen von, Wort und 
Wasser, Brot und Wein wirkkräftige Gegernw,a;rt. Im 
Gottesdienst der· Kirche werden Menschen, ja, wird 
die ganze Schöpfung in dieses gegenwärtige und 
wirkkräftige Christusgcschehen hineingezogen, ge­
richtet, getötet, wiedergeboren, zu neuem, h1eiben­
dem Leben erweckt. Im Gottesdienst der Kirche 
werden Menschen. gerichtet, verwandelt, erneuert 
durch die Teilhabe am Sterben und Auferstehen'. 
Christi. . Der Anbruch der endzeitlichen Herrs-chaft 
Gottes im Gottesdienst der Kir,che und im Lebens­
gottesdienst der Christen is_t ni-chit ablöslbar von der 
Gegenwart des getöteten und auferstandenen. · Chri­
stus. Was in diesem Sterben und Auferstehen g•e­
s,cha'h, ist nun als Angebot neuen Lehens für alle 
im Gottesdienst der Kirche gegenwärtig. 

Es ist- vielleicht nützlich, am Ende dies,es langen 
Abschnittes das bereits Gesagte nooh einmal in ·ei­
nigen kurzen Thes,en zusammernzufassen, 

. . 

1. Im Gottesdienst der Kirche wird das Sterben und
Auferstehen· Christi in einzigartiger W eis,e unter den
Zeichen des· W ass,ers, des Brotes, des Weines, und
des Wortes - das alle .anderen · Zeichen begründet

· und umfaßt - wirklich und wirksam gegenwärtig.

2. Im ·Gottesdienst der Kir-ehe werden Menschen in
dies-es wirklich und wirksam gegenwii,rtige Christus­
geschehen hineingezogen und dadurch ·gericht,et, g·e­
tötet, verwandelt und erneuert. Sie partizipieren
hier und jetzt schon an dem neuen Lehen, das Gott
in der Auferstehung seines Sohnes heraufgeführt
hat.

3. Im Gottesdienst der Kirche .beginnt so die neue
Welt, die neue Schöpfung Gottes · sich anzubahnen 
und· zeichen'haft zu verwirklichen. Der Gottesdienst 
der Kirche kann definiert werden als der „Beginn 
der endzeitlichen Herrschaft Gottes in der Alltäg­
lichkeit des Daseins". 

4. Im Gottesdienst der Kir-ehe gewinnt das neue Le­
ben, die neue Menschheit, die nieu,e Welt Gottes ei­
ne zwar verhorgpnc, zcichenhafte, bedrohte, .aber
doch ungeheuer komprimierte, intensive, wirklich­
keitsmächtige Gestalt Der GoHesdiensl der Kirche
kann definiert werden als der Brückenkopf des kom­
ri1enden Äon in der Welt · der alten, verge'henclen
Ordnungen.

5, Das esc1'i!.tologisch Neue, wie es i,m Gottesdienst 
der Kirche· sich anbahnt und zeichenhaft verwirk­
licht, greift . selbstv�rständilich über den Raum des 
Gottesdienstes hrnaus und ·erfaßt alle Berekhe des 
Lebens mit seiner wandel'llden Kraft; es bleibt jedoch 
in dieser Weltzeit immer ·auf das im eigentlichen 
Sinn gottesdienstliche Gesc,hehen als s,einen Gipfel 
und Ursprung bezogen. 

6. So ist der Gottesdienst der Küche niaht nur
Schulung fürs Leben, Erholung vom Lehen, Darstel­
lung von Leben, sondern -eigentliches, wirklicrhes,
weil eschatologisohes, neues Leben in seiner v,orläu­
fig dichtesten Gestalt.
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2. Da s „W i e" de s Go t1es d i ens t es oder
v o n d e  r G es t a l 1 de r Li tu rg i.e

Bei _allen Erörterungen über di,e Reform des Got­
tesdienstes spielf das Problem_ der „Entsakr.alisie­
rulig't eine große Rolle. Die Thes-en, die in dtesem' 
Zusa.mmen'hang vertreten werden, sind uns allen ge­
läufig, In der Gemeinde "des, Neuen Bundes kann es 
grundsätzlich keine sakralen. Räume, sabalen Zei­
ten, sakralen Personen, sakralen Handlungen mehr 
geben; der Gottesdienst des Neuen Bundes ist darum· 
keine sakrale Kult'handlung ,mehr, sondern seinem 
tiefäten Wesen nach ein duroha:us „profanes" Ge-· 
schehen - ein Stück WeH, ein Stück Alltag, ein' 
Stück Gegenwart. Die Forderungen, die aus diesen 
Thesen abgeleitet werden, sind uns ebenso geläu­
fig: Diese Welt, dieser Alltag, diese Geg,enwart muß 
den Gottesdienst nach Iruhalt und Form bestimmen: 
der Gottesdienst darf nicht - um seines vorgieblioh 
sakralen Charakters willen � aus„ dieser Welt aus­
gesondert werden; er . darf kein sorgfäHig ab,gegrenz­
tes Reservat historischer Merkwürdigkeiten da;rstel� 

--len, sondern muß in seiner Sprache, in seinen f-<or­
men, in seiner' musikalischen und teohnis.dhen Ge­
stalt ganz der Gegenwart entsprechen, der er zuge• 
hört; Eine .besondere gottesdienstliche Sprache, ei­
ne besondere goHesdi-enstliche Kleidung, bes,ondere 
gottesdienstliche Formen, die nur !hier geübt - werden, 
besondere gottesdienstliche Räume ·mit besonderem 
Mobiliar, eirie besondere gottesdienstliche Musik wer­
den von da'her grundsätzlich· verworfen. Auf kei­
nem Sektor. darf der· Gottesdienst der Kirche ir­
gendwelche stilistischen, strukturellen und formalen 
,.Besonderh;eiten" aufweisen. die iihn aus dem pro­
fanen Alltag als ein sakrales Geschelhen 'heraus'h,e­
ben. 

Nun haben wir - fadem wir die Definiüon Paul 
Neuenzcits vom Gottesdienst als dem „Beginn der 
endzeitlichen Herrschaft Gottes in der Alltäglichkeit 
des Daseins" übernahmen ... all diesen Dber1egui1-
gen im. Grundsatz zugestimmt: Der Gottesdiensi der 
Kirche vollzieht sich tatsächli,oh ruc'ht in einem .aus­
gegrenzten, sakralen Bereich, sondern ist duroh un.d 
durch ein „lebendiges Stück Welt", ein kon,kret,es 
Stück Alltag. Und docih weist dieses ganz und! gar' 
alltägliche, zeitgebundene, profane Gesohe!h.en, d.a-s· 
wir als ,,Gottesdienst" bezeichnen, einige Besonder­
heiten auf. die es von allen anderen Wirklichkeiten. 
und Vorgängen in dieser Welt unterscheiden und> 
abgrenzen. Diese Besonderheiten beruhen freilich'. 
nicht auf dem Gegens,atz von „sakral'" und „pro­
fan"; diese Besonderheiten heruh,en vidme'hr auf 

. dem eschatologischen Gegensatz von „alt" und";',neu"'. 
Es ist der Gegensatz ·zwischen den alten. vergehen-· 
den Ordnungen und der neuen, kommciruden Wdt, 
der das Besondere ausmacht, das clen Gottesdienst 
vor jedem anderen menschli-chen Zusa:mmens.eih aus­
zeichnet 17). Es gibt keinen „sakralen" Bereich in 
dieser Welt, der von Natur aus oder durch gött- · 
liehe Setzung von der übrigen. Schöpfung unterschie­
den wäre; aber es gibt einen Ber,eich, in dem das 
Alte, Absterbende, zum Tode Verurteilte bereits im 

l"I) VgL das erwähnte Uppsala-Votum von Fairy von 
Lilienfeld, S. 14. 

V ergehen · begriffen ist und das Neue, Zukünftig,1 
sich anbahnt und Gestalt gewinnt. Dieser Bereid 
zwischen den Ä.onen ist zwar nkht s.dl1li,cht idenliscl 
mit de111 Gottesdienst der Kirche, hat 'hier aber sei 
ne Spitze und seine Quelle. Nicht sein s,akraler 
sondern sein escha�ologischer Charakter macht da. 
Besondere des GoUesdi-enstes alllS und unterscheide 
ihn V•0n allen anderen menschHc'hen Akten - diese 
eschatologische Gharakt,er verleiht ihm zugleich aud 
ein� gewisse "Fremdheit" in - den Bezügen diese 
Welt, die sich von der Fremdheit, wie si-e histori 
sehen Relikten eignet, grundsätzlidh unterscheidet 
Nicht die Fr-e1nd!heit des V ergangenen, sondem di, 
Fremdheit des Zukünftigen soll im Gottesdienst de 
Kirche zum Ausdruck .und zur Gestaltung kommen 
Dies,e eschatologische „Fremdheit" � und nichts- an 

. deres sonst - rückt den Gottes,dienst nun: dioeh iI 
eine gewisse Distanz z1,1m Alltag, läßt ihn nic.ht nu 
ein Stück di:es,er Welt sein. sondern stellt i'hn audl 
dieser Welt gegenüher, · rückt ihn von dieser Wel 
und ihren Vergehenden _W'irklichkeiten ab. Der Got 
tes-dienst_ könnte ,seine Aufgabe. Brückenkopf de. 
Kommenden zu sein, n'ic und nimmer erfüllen, wür 

. de man ihm diese. unaufgebbare Distanz 21ur Wel 
bestreiten. Gewiß, für die Welt von heute. für di,1 
Menschen von :heute ist dies,er Gottesdi,enst da, ahc 
nicht, damit diese Welt, diese Menschen die '1he1 
blei!ben. sondern damit sie von der Reform Gotte. 
ergriffen, gewandelt und erneuert werden. Es wär, 
jedoch ver'hängnisvoll, wollte man '.historische Merk 
würdigkeiten und museale Rückstände ·mit dem Hin 
weis auf die eschatologische Fremdih�H des Gaues 
clienstes verteidigen!• Die Fremcl!heit des Zukünfti 
gen von der Fremdheit des Vergangenen zu unter 
scheid1;11, ist eine wichtige Aufgabe goHesdienstli 
eher Gestaltung. 
,vir dürfen auch in dies,em Zusammen,hang wiccle 
Peter Brunn-er Zitieren, ,.Wie dies-es F ü r u n s  (de. 
Gotte3dienstes), dieses F ü r - d e n  - Menschen aus 
s1eht, läßt sich nic'ht von der Welt her. vom Mcn 
sehen her bestimmen. Daß .die Gest.alt des Golles 
dienst es . für die Welt als Zeugnis da ist. wird di-1 
Welt, so fange sie nicht durch den Glauben ir 
Christo erlöst ist, nie verstehen. Darum blei:bt di, 
rätsel'hafte Fremdheit üncl Besonderheit dier-Gestal 
des Gottesdienstes als ein Zeichen seiner Angemes 
senheit bestehen" 18). 

Diese „rätsefhafle Fremdheit und Besonderheil de 
Gestalt des Gottesdienstes". von der Brunner spricht 
und die · u. E. eine notwendige Folge seiner escha 
tol,ogisc'hen Funktion darstellt, lmmmt nun - s,o mei 
nen · wir :_ auf dreifache Weise, . in einem dr-eifache1 
Charakter zum Aus-druck: im Zeichencharakter, Ge 
meinsc'haftschar.akter und Feiercharakter des Gottes 
dienstes, bzw. - auf den jeweils gemeinten Vorgan1 

bezogen - · in der Verfremdung, Stilisierung ·unc 
Verfeierlichung alltäglicher Formen. 

a) Der Zeichencharakter des Gottesdienstes
Der Zeichencharakter des Gottesdienst-es ergibt sid
- wie bereits angedeut•et - aus der Spannung zwi
sehen dem „Schon" und dem „N�ch nkht", in di,

HI) P. Brunner, a.a.O., S. 27·8. 
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alles gottesdienstlic'he Handeln der Kirche in dieser 
Weltzeit U:nauflöslic:h verstrickt ist. Wenn die Zu­
kunft Gottes in der Gegenwart Gestalt gewinnt, wenn 
die neue Welt Gottes in di•ese vergehenden Ordnun­
gen einbricht, wenn die Reform· Gottes hier und 
jetzt schon ihren Anfang nimmt, so geschieht dies 
alles unter der Paradoxie des „Schon·· und „Noch 
nicht'\ Begonncm - aber noch nicht viollendet. Wirk­
kräftig .,.. aber noch nicht erfüllt. Gegenwärtig -
und doch· zukünftig. Bleihend - und doch bedroht. 
Als neue Wirklichkeit - und doch unter Zeidh,en. 
Solange die Spannung zwischen dem „Schon und 
dem „Noch nicht"" währt. wird das Neue in dieser 
Welt nfoht direkt, nicht unmiUelhar und nic<ht offen­
bar in Erscheinung tret•en, sondern ver.hüllt. ver­
fr�mdet. untier Zei-chen verborgen. Das gilt sowohl 
für den Gottesdienst der Kirche w�e auch für die 
vielberufenen „Sachbel'eiche der Gesellschaft": ,.Zei­
•chen„ werden aufgerichtet. di,e das Neue, Kommen­
de, Zukünftige inmitten alter, vergelhender Ordnun­
gen und WirkHchkeiten proklamieren. 
Wieder ein Zitat aus Brunners Gottesdienstlehre, 
der diesen Sachver.halt am Beispiel • des heiligen 
Abendma'hls verdeutHcht: ,.Wir sehen nur die ein­
zelnen gebrechlichen. und fehlsamen Menschen ver­
sammelt um den Tisch des Herrn. Wir bekennen 
uns an diesem Tisch .als Sünder, die der Vergebung 
'bedürfen. Aber indem die Vergebung im Empfang 
des Opferleibes Jesu gespendet wird, g,esc-hieht ein 
unsi-chtbares Wunder: die v i e l  ·e n werden e in ·.· 
Leib . . . Niernan.d sieht das. Und doch geschieht 
es. Das Wunder ges,chieht in solch,er Realität, daß 
es uns als Gericht trifft, wenn wir uns diesem Wun­
der gegenüber· ,unangemessen· (1. Kor. 11, 27) .. also 
leibwidrig, ekklesia-widrig, agape-widr.iJg verhalten 
sollten·· 19). 
Hier kann auch deutlich werden, was gemeint war, 
als wir den Gottesdiens•t als „Experimentierfeld der 
Zukunft Christi„ bezeichneten: Unt•er den Wirklich­
keiten di,eser Welt - und -es gehört zu di-es,en Wirk­
li.chkeiten; daß sich Menschen um einen Tisch zum 
Essen versammeln - wird die neue Wirklichkeit 
Gottes, die neue Menschheit, die neu:e Gemeinschaft 
leibihaft gegenwärtig - si-c-h·t:bar, und doch verbor­
gen, ganz real. und do-ch verhüllt. Unter den Wirk­
lichkeiten dieser Welt - und Wort und Wasser, 
Brot und Wein sind wa:Iu'haftig ganz und gar Reali� 
täten dieser Erde - wird das ·escha:to1ogisdhe Chri­
stusgesc-hethen, wird sein· Leiden,, Sterben und Aufer­
stehen 'heilsame Gegenwart. Unter den Wirkli-ch­
keiten dieser Welt - . und Rede,. Gesang, Waschung 
und Ma'hl sind Bestandteil dieser irdischen Wirk­
lichkeit - gewinnen neue Mens,dhlidhkeit, neues 
Vertrauen, neue Opferbereitschaft, neue Bi'iiderlic:h­
keit · ihren zwar zekhenhaften, .abe•r doch ganz und 
gar konkreten, ganz und gar realitätsgeladenen Aus­
druck. Was unter den gottesdienstli,ohen Zeichen 
geschieht - z. B. im Mahl - im Friedensgruß -
in der gegenseitigen Vergebung - in der Gemein­
samkeit des Gebets - was unter diesen gottesdi.enst­
li.chen Zei.dhen geschieht, das ist Ausdruck der neuen 
Wirkhehkeit. Ausdruck neuen Lebens in einem kon-

rni P. Brunner, a.a.O., S. 249. 

kreten Stück Welt, ,OBeginn der endz.eitliahen. Herr­
schaft Gottes in der Alltäglichkeit des Daseins". 
Ein Stück Alltag wird zum Zeichen für die kom­
mende Welt. für die neue Schöpfung Gottes - auf 
diesem Vorgang beru'ht der Zei-chencharakt-eT des 
Gottesdienstes. Eine doppelte Verfremdung hat 'hier 
statt, Ein Stück unseres Alltags wird zum Träger ei­
ner neuen Wirklichkeit, und dies,e. neue Wirklich­
keit selbst gewinnt Gestalt · in einem aHtägli-ch:en; 
ganz und gar dieser Weltzeit zugelhör:iJgen Vorgang. 
„Beginn der endzeitlichen Herrschaft Gottes in der 
Alltäglichkeit des Daseins.. - das heißt eben auch: 

· Dte neue Wirklichkeit, wi,e sie im Gott-esdi-enst Ge­
stalt gewinnt. ist kein spirituelles, r.ein gei.S!tige.s, in­
nierUches Gesche'h,en, sondern ein durchaus konkre­
tes, leibhaftes, greifbar,es, fühlbares Faktum, ein
durchaus w.elthafter. alltäglicher Vorgang, duxchpul­
stes, schäumendes Lehen. Mit s,einer groß,en Reform
will Gott keine Anti-Welt keine Anti-Wirkli.chkeit,

-keine Anti-Schöpfung, sondern eine neue, gewil!n-
c1ehe Welt und Wirklichkeit, eine neu-e, durchaus
konkrete Schöpfung. Dieser -lefühafte Charakter, die­
ser Alltagscharakter der neuen Welt Gottes darf im
Gottesdienst der Kirche schon jetzt .zum Ausdruck
kommen: Beginn der enclzeitli-chen Herrschaft Got­
bes in der Alltäglichkeit, in der Leibihaftigkeit, in
cLer Lebendigkeit des Daseins 20). Auch ihier wird
wi,ede.r · deutli.ch, wie dieser Gottesdienst s,eine eige­
nen Greuzen durchbricht, Was hier g,esa,gt wird, ist
in g1eicher Weise auch fiir aHen „Weltdienst00 der
Christen gi.iltig.
Lassen wir an dieser Stelle noch einmal Peter Brun­
ner zu Wort kommen, der diese eschatiologische Be­
gründung des Zei-chencharakters des Gottesdienstes
auf seine Weise bestätigt, ,, Wird die Gestalt des
Gott,esdienstes als Zeichen verstanden"', s,o schreibt
er, ,,dann ist damit gesagt, daß bis zur Aufhebung
dieses Zeichens in der Wiederkunft Christi ·CS S,ei­
n.en Zeichencharakter· nie verli.eren darf. Nur in
der eschatologisch-en Erwartung seiner eig,enen Auf-
1hebung ist das Zeichen echt,es Zeichen ..... ; das.
Zeichen nat im Gottesdienst der Kil'che so lange
s,eine umrnfgehbare Funktion; ,,bis der Herr selbst
di,eses irdische Gefäß sein.er Gegenwart z-erbricht
und in dem Gefäß seines verherrlic.hten Leib,es_.er­
scheint in unverhüllter .Glorie„ 21).

b) Der Gemeinschaftscharakter des Gottesdienstes
Wir ,erinnern uns an die Frage, von de•r wir ausge­
gangen sind, Worin besteht jene Besonderheit, jene 
„rätselhafte ;;Fremdheit'", di,e den Gottesdä.ensit der 
Kirche von ·allen andere� menschlichen Akten un­
t,erscheiclet? Die -erste Antwort haben wir her.eits 
giegeben: Die Besonderheit des Gottesdienstes be­
s�elht in seinem eschatol,ogis-eh begründeten Zeichen• 
charakter, der eine doppelt,e Verfremdung alltägli­
cher Wirklichkeiten zur Folge 'hat. Nun gieht e5 im 
folgenden um eine Besonderheit, ehe der Gottes­
diens,t mit zahlreichen anderen menschlid1,en, Aktio­
nen gemeinsam hat, wienn sie natürlich auch in der · 
eschatologischen Dimension des Gott-esdiennst·es ei-

iui P. Brtmner, a.a.O., S. 270. 
"1) P. Brunner, a.a.O., S. 279 f. 
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ne- ganz neue Qualität gewinnt: Der Gottesdienst _der 
Kirche ·ist nicht nur ein zeichenhaftes, sondern aucH 
ein gemei!Ilschaftliches, gemeinsc'haftsbezo�erues Ge­
schehen. Dieser Gem'.eins-chaftschar.akter gehört ge� 
nau wie sei'Il Zei-chenoharakter zum unv•eräußerbaren 
Wiesen des christlichen Gottesdi>enstes. Nun .ist ein 
Grundgesetz. allen_ gemeinschaftHohen Han,delns. die 
notwendige St-ilisierup:g · von AkUonen und M001-ife­
stationen, von Vorgängen und -Zeichen. Diesem 
Grundsatz sind auch di,e gottesdtenstliahen Vmgän­
ge, die gottesdienstlichen Zeichen rtidht entrir0mmen. 
StiHsi,erung :.... das soll in diesem Zusammenhang' 
heißen: Wenn- eine Gemeinschaft sich ein Zeichen, 
eine Aktion zu eigen machen, gemei�,am vollzi-ehen 
soll, so muß dieses Zeichen TIJotwendig an Individua0 

lität einbüßen. Kommunikativ kann dieses Zeichen 
nur wirken, wenn,. es ein gewisses Maß an Abstr.akt� 
iheit gewinnt, wenn die konkr-eten. indivi-duell-ein. Ek­
ken und Kanten gleichsam abgeschlif:f.en werden und 
nur noch das Wesen des Zeichens, das eigentlich' 
GE:meinte, in Erscheinung tritt. Stilisiierurt-g. - das 
heißt ihier: Ein Ding, ein_ Vorgan,g, ein Zeichen wird 
auch in seiner äußeren Erscheinung -auf das Wesent- -
liehe zurückgeführt, auf seine eigentliche Auss.BJg-e, 
seinen eigentlichen Sinn._ Treibt man die Stilisie­
rung zu weit, g�ht freilich 'auch die Amss.aige und 
dieser Sirin selbst verlor-en - das ist die bedrohliche 
Kehrseite dieses Vorgangs. 

' 

Attch die gottesdienstliohen Zeichen unterliegen, 
weil sie nur in Gemeinschaft vollzogen werden kön­
nen, notwendig der . Stilisierung. Da ist das stili� 
sierte Mahl, Der ein:e Tisch, der eine Kelch. ��as 
eine Brot, der eine füssen, der ,eine Schluck - :illes 
ist hier stilisiert, in einer ungeheuren Verdichtung' 
konzentriert auf das Wesenlliche, das eigentlich Ge­
meinte; viel zu viel Stilisierung, möchte man meinen, 
zuviel Abstraktionen. ·Aber auch das andere gilt: 
Was in einem Kreis von zwölf Menschen sioovoll 
und vollzie'hbar -ist· - das gemeinsame · Sitzen uni 
den einen Tisch. das freie Gespräch heim Maihl. bei 
de.in alle reden und alle !hören - das wird in einem 
Kreis von 50, 80, 100 Menschen zu einem Unding, 
zu einer nicht me'hr vollzie'hbar-en Monstrosität, die 
da6 eigentlich Gemeinte verdunkelt urud verdeckt. 
Hier ,muß . einfach stilisiert werden, soll gemein­
schaftliches Handeln über'haupt zustande kommen. 
Hier muß ,stilisiert Werden, .soll das Zeichen noch 
seine Wirksamkeit behalten. Wer Abendmalhlsf.eiern 
für 100 und mehr Persr0n,en „an Tischen;, hält, hat 
dieses Grundgesetz menschlicher K,ommunikatiion m. 
R nicht begriffen. 
Stilisiert wird im Gottesdtenst auch die Spraoh°e, 

· das Wort. der Klang - stilisiert wird der T,on, das
gemeinsame Singen, stilisi-ert wird der Gruß. der
Kuß, das gemeinsame Sprechen, das Gespräch. Kei­
ne gottesdienstliche Form ist· diesem Ges,etz der Sti­
lisierung entzogen. Soll wirklich Gemeinschaft ent­
-ste'h.en im Gottesdienst, dann ist diese - Gemeinschaft
auch auf die Stfüsierung i!hrer Umgangsformen an­
gewiesen. Und diese Stilisierung 'hat auch eine zeit­
liche Erstreckung: Gottesdienstlidhe Formen· müssen

_ grundsätzlich wiederholbar sein, so wahr die Ge­
meinschaft selber S i.oh nicht im hier und jetzt cr­
scl1öpft und aufhebt · sondern eine V ergaqgenheit 

und - vor allem! - eine Zukunft ihat. Nur schein 
bar trägt die Stilisierung · des gottesdi-ensitlichen, Han 
delns zu einer weiteren Verfr,emdung bei; in, Wirk 
lichlceit macht isie die dem Alltag -entnommenen Zei 
chen überhaupt erst vollziehhar und verstehha,r 

· Freilich, Weil die gottesdienstliche Gemeinschaft al:
eine neue, zukünftige, eschato1ogisohe Gemeinschaf
Gestalt gewinnt, hat -auch der Stil ihrer Umgangs
formen teil an der „Fremdheit des Zukünftig,en".

c) Der Feiercharakter des Gottesdi-ens,tes
Das Wort „ Verfeier�ichung" ist· ein schreckliches 
mißverständliche� .• fragwürdiges Wort; und doch· ge 
hört es genauso wie die „Verfremdung" oder di, 
.. Stfüsierung,. dazu. wenn es um das Wesen und di, 
Gestalt des christlichen Gottesdi-ens,tes gieht. Wo di, 
letzten Dinge 1schon im Anbruch sind. wr0 neues, Le 
ben gegenwärti,g _ wird, da i·st auch die Freud'e zu 
hause, der Jubel. der Lohges.ang, da beginnt scho1 
hier und jetzt ,idie nie endende V,erlherdic:hung de 

. dreieinigen Gottes durch die erlöste Kr,eatur" 22) 
da d.a-rf der Mensch „den Strai'hl der 'Liehe Gotle 
zurückstrahlen lassen 1n Dankbiarkeit, . Anbetung 
Preis und Verherrlichung'' 23). Damit ist genau da 
bezeichnet, was wir init dem „Feiercharakter 
des Gottesdienstes zu umschreiben versuchen 
vielleicht sollte man tatsächlich besser vom , 1escha 
tol,ogi.schen Freudenchar.akter" des Gottesdi-enstes n 
den, Wo „neues. aus Gott· geborenes Leben empf.an 
gen wird, entsteht ein Jubel. der durc.h alle Himmc 
dringt" 24l. 

Von _dieser eschatologischen. Freude. diesem Juht 
über die Gegenwart des Zukünftigen werden auc 
- wie'könnte es anders sein - di-e JiturgischenZe:
chen, die liturgischen Formen ergriffen und gesta'
tet. Was hier geschieht, reicht nun weit über j,ed
Stilisierung hinaus: Wir stoßen .an dieser Stelle a-u
den unlöslichen Zusammen!hang, der offenbar zw
s,chen den beiden Bhäniomenen „Gottesdienst" un
„Kunst" besteht. Wenn von einer gewissen Dimer
sion künstlerischer Gest�ltung . in einem bestimmte
Zusammenhang ausgesagt werden kanri; sie sei „spn
,chende Repräsentanz des Es.chat,on", ,.geliungsha.ftc
Zei,chen der esohatologischen Daseinsform", ,.Ereii
nis der Hoffnung", "ein vorauslaufendes endz-ei
hches Zeichen", so ist ein chrisfüc'her GoHesdiien:
ohne eine sol,che�maßen -dharakt-erisi·ert,e Kunst eü
fach nic1ht v,orstellbar 25). , .. Daß die Gestalt de
Gottesdienstes· eine durch Kunst geformte Gesta
ist, _ 'hängt aufs engste mit den im GoMesdiensit a1 
.hebenden letzten Dingen zusamrnen", sagtP.eLerBru1 
n,er, • und fährt dann fort, ,.Der über der Gemeine 
ausgegoss,ene Geist s,chafft :in ihr einen. Abig1anz d, 
kommenden Herrlichkeit, Klaiheit und Sdhön'h-eii, d 
von Gottes komm�ndein Reich unabtrennihar ist .. 
Die Künst im Gott-esdienst gehört zu seinem pne1 
matis.chen Wesen. Die Kunst im Gottesdienst g 

l:'�) P. 'Brunn-er, a.a.O., S. 151. 
t:l) P. Brunner. a.a:o., S. 167. 
t-1) P. t13runner, a.a.O., S. 220. 
:liJJ Vgl. P. Brunner, a.a.O., S. 291 ff. 
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hört .zu· den Pfeilen, die auf die uns,aghar,e Sc1hönheif 
des k,ommenden .Rekhes ... hin.weisen" 26). 
Kein Element der gottesd1enstHch-en. .GestaLt kann 

. sich diesem Änspruch einer esdhato1ogisc'h interpre­
tierten Kunst entziehen: N�cht das Wort und nicht: 
der Ton, nicht die · Sprache und ntclht das Bi1d, 
nicht der Gestus . und nicht . das gemeinsame Tun. 
Da ist das Wort,. die Spna.chgestalt des, Gottes,di,en­
stes. ·V•Ön der Brunner sagt: .. Auc;h. das Wort wirdi 
bc;!reits zei,chenihaft in . die kommende ,esohatol,ogische 
·Verwandlung aJler Dinge ejnhew,gen werden; Wo
das geschieht, ohne daß die Sprache als Sprache
zerbdcht, .wird sie in einer einzigartig•en Weise ;ge­
•'hobene' Sprache sein, da sie v,on. deJll zukünftigen ·
Gottesdienst vor Gottes Thron wie ViOn einer ma­
gnetischen Macht angezogen und darum in gewisser.
Hinsi(;:ht über sich selibst !hinausg,e'hoben. wird." Dw
ist aber v,or allem jene Gestalt der Kunst, in der
das „Sagen zum Singen" wird, die Musik; ilhr eignet
eine besondere eschatologische Qualität: ,;.Der. Got-·
tesdienst als ,endzeitltches Gelheimniis, der Gottes­
dienst als der. yerborgene Anbruch .der letzten Dinge;
der Gottesdienst als der Ort, an dem das zukünf­
tige Freudenma'hl bereits venhorgene -Gei�nwa,rt wird,
dieser Gottesdienst verlangt aius ,seiner pneumati­
schen Realität heraus nach dieser. Musi'ca, die. in
Gott gründet, in Gott einst vollendet wird, aber in
aller Gebrechlichkeit und Geibroc!henheit j,etzt schon
im Gottesdienst der glaubenden und hoffenden Ge-
me'inde ers,cheint" 27).
Mehr noch als in der Verfremdung dlllI'ch die Zei­
chen und in der Stilisierung auf Grund von Bedürf­
nissen ·der Gemeinschaft wird die „räts,eßhafte Fr,emd­
beit'' des Gottesdienstes in der festHch,en Steigerung'
seiner Formen dur,ch eine. •eschato1ogisidh gedeutete
Kunst wirksam und spürbar. Un.d so mÜJS!Sen wir
zum Schluß dieses Abschnittes nun· dod1 der These
von der Alltagli.c-hkei.t, · der Welflhaftigkeit des Got­
tesdienstes eine Einschränkung 'hinzufügen; Der All­
tag dieser Geienwart ist mit dem Alltiag in der Zu­
kunft Gottes nkht unbedingt ideilitisch. · Was hier
als ein Sonderfall ste!ht, .eine Ausnalhl1}e, was hier
als Feier gilt und Fest, das wird im Alltiag der kom­
menden Welt zur Regel, . zur selbstverständli.c:hen
Form aller Existenz. Was hier ,als. ,,Kunst" gilt, a1s·
etwas, das grundsätzUch getrennt vorn Allta,g exi­
stiert, das die Wirklichkeit dies,er Welt überihöht
und steigert, ist dort Alltag und Leben schlechthin.
Wenn nun dieser Alltag der zukünfügen Welt ih'
den Alltag dieser Weltzeit einbricht,· wenn ,es nun:
hier und jetzt schon ein Stück Welt geben darf; w<t
dieser zukünftige Alltag gelebt, gesungen und �e­
feiert wird - wer will sich da wundern, wenn der
Eindruck der „Fremdheit", der „Besondierlheit" cn·t­
steht'?

3. Das „Wo'hi n'' des Got t e s die nst es.od e r
v o n  d e r  Zuk u nf t  de r L i tur g i e

Nicht nur weltge;näß und alltagsigemäß soll .dei: Got­
tesdienst' sein, sondern vor . allem auch zeitgemäß, 
gegenwartsgemäß, modern und aktuell; dioe heftigste 
Kritik richtet sich gegen die ar-chais,i1eren.de, hist.o-

l!b) P. 'Brunner, a.a.O., S; 313, 
lfl) ·p_ Brunner, a.a.O., S. 320, S. 323.

risch bedingte und historisch gebundene, museale 
Gestalt des gegenwärügen kirchlichen Gottesdi,enSJtes. 
„Es bedeutet eine Verachtung der Mensch'w,erdung 
G.ottes", schreibt Di-etrich Mendt 28), ,,wenn man den
Menschen das Evangelium in Formen ViOrs,etzt, die
aus der Zeit 'heraus nicht verständlich sind, in der
sie angeboten werden." Deshalib fordert IIliail einen
,.Gottesdienst in der Sprache von heut,e''. einen Got­
tesdienst, der den modernen• Menschen unmittelbar
- und nicht erst über den Appell an sein histc:iri­
.sches Verständnis - · erreicht, einen Gottesdi,enst,
aus dem all das erbarmi.mgsJ.os a,usgemer2'lt wir.d, was
nur au! Grund !historischer Erklärungen verstehbar
und vollzi-ehbar ist. 'Das entscheidende Stichwort
heißt „neu", 'heißt „anders·": Neue Gebete, neue Bi­
·belübersetzungen, eine neue Sprache, ,ei:ne neue Form
der Verkündigung, neue Lieder, neue Bekennmisse,
neue Weisen der Abendma,hlsfei,er usw. Neu - das
heißt zugleich modern, aktuell, zeitgemäß, gegen­
wartsnah. ,,W:as von gestern ist, kann. heute ... ·
nicht brauchbar sein, die Forderungen des Heute
verbieten es" 29) .:..· diese Maxime l'iegt den meisten
Reformbemühungen eingesitandenermaßen oder unein­
gestandenermaßen zugrunde;
Lassen Sie mich dies•er These von der gi-undsätz­
lichen Unbrauchbarkei,t des V.er�nge,n,en mit einer
Gegenithese beg,egnen:
Der Gottesdienst der Kirche is,t seinem Wesen und
seiner Gestalt nach nicht nur hesümmt durch die
e&chato1ogi.sche Spannung des ,,.Schon" und „Noch
·nicht", sondern auch durch die geschi,chtHche Span­
nung des „immer und überall" und des „hier und
jetzt". Das heißt, der Gottesdienst :lutf t,eil an jener
unauflöslichen Spannung z.wischen • Kon1iJruuität und
Aktualität. die für alle Bereiche des kirchlichen Le­
bens in gleicher Weise gilt. Diese Spannung hat
letztlich •einen . christol,ogischen,'. einen pneumato1o­
gischen Grun.d: Der Herr, der damals lebte, redete,
handelte, litt, starb und tiuferstand, dessen W ort,e
und Taten schriftlich fixiert und überliefert WU['.­

den, di,eser Herr ist doch idientis,ch mit dem, der
hier und jetzt pneumatis,ch gegenwärtig· ist, ·der. hier
und jetzt redet und 'handelt, der hier u.n,d jetzt Meri­
sohen teilhaben läßt an· seinem Steriben '"U'nd Aufer­
stehen. ·Genausowenig, wie skh die Spannung zwt-·
sehen dem „damals": und dem „jetzt''. in dem Wir­
ken Christi und irr· der Verkündigung· der Kirche
aufheben läßt, genausowenig läßt sich der GoHes­
dien&t der Kirche aus dem Spannungsbereich von
,.Kontinuität" und „Aktualität'; lösen. Diesen Sach­
verliaJt bezeichnet Eberhard Schmidt - in einem

· Aufsatz in d'�m erwähnten· Sammelband „Kirchen­
musik im Spahnungsfeld der Gegenwart" SO) - als
die „dialektische Struktur" . des GottesdienSJte's,, die
er folgendermaßen bes,chreiht: ,,Gott-esdi-enst ist apo­
stolischer Gottesdienst''.

(Schluß folgt> 

lll>) D. Mendt, Neugestaltung des Gottesdienstes, a.a.O.,
s. 31.

lll:I) J. Widmann, Der künstlerische Maßstab für die
gott.esdienstliche Gebrauchsmusik (= Kirchenmusik im 
Spannungsfeld der Ge§enwari, S. 75 UJ,. S. 75, 

�U) Ehe1·hard Schmidt, Neue gottesdienstliche formen, 
Recht und Grenze (= Kirchenmusik im Spannungsf.eld 
der Gegenwart; S. 51 ff.), hier S. 52. 
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